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Für und Uliörr in drr 
Aulonomirfrage. 

Der deutschradikale Abgeordnete Rasael Pacher 
uerüsserrtlicht in der Zeitschrist „Deutsch Oesterreich' 
einen Aufsatz unter der Überschrift „Die Länder-
autonomie und wir Deutsche", den wir über Ersuchen 
abdrucken, ohne den darin vertretenen Anschauungen 
zustimmen zu rinnen. Abg. Pacher schreibt: 

Es ist nicht lai ge her, daß man die Neuord-
nung der Dinge in Oesterreich nach dem Kriege ös-
sentlich zu erörtern begonnen hat. Aber schon haben 
e« die Deutschen glücklich so weit gebracht, daß eine 
Zeitungss>hde entbrannt ist, der man im nichtdeut-
schen Lage, geipannt zuhorcht, um zur rechten Zeit 
in die Lücken, die sich da in den deutschen Reihen 
aufzutun scheint, mit aller Wucht einzubrechen. Es 
sind die vom Deutschen Nationalverbande mit der 
christlich sozialen Partei vereinbarten und in der Voll. 
Versammlung drr Verbandet am 19. Jänner 1916 
mitgeteilten .Leitsätze", gegen die sich die Angrisse 
richten. Und vor allem ist es der Absatz, der da 
verlangt: 

„Die Reformierung der staatlichen Verwaltung 
und die Ausgestaltung der Autonomie der Linder 
durchzuführen/' 

Dieser Satz wird als eine Art Bekenntnis zum 
„FörderaliSmut" als eine Abkehr der völkisch frei-
hertlich gesinnten Deutschen von ihren „zentralisti-
schen" Urberliefnungen hingestellt und da« deutsche 
Volk ausgerufen, den Reichsgedanken und die Reichs-
einheil gegen den Deutschen Nationalverband zu 
schützen. Das ist selbstverständlich ganz überflüssig. 
Und e« sollte auch ganz übe»flüssig sein, darüber 
überhaupt ein Wort zu verlieren Zumal eS die al-
ten Gegner de« Deutschen NationalverbandeS nicht 
allein, sondern überhaupt de« deuischvölkischen Ge 
danken« sind, von welchen diese Beschuldigung auS-
ging, jene Gegner, die nicht einen Finger gerührt 
haben, um die Deutschen gegenüber den Ausgaben 
der nächsten Zutuns» zu einigen und die auch kein 
Wort der Anerkennung dafür haben, daß e« gelun-

Gin Nettrag zur Sp.achreinigung. 
Wegen eine Welt von Feinden kämpft da» deutsche 

Volk. Diese« blutige Ringen wird manche Veränderun 
gen im Leben der Menschheit hei vorbringen. Sicher wird 
auch die Liebe deS deutschen Volke« m inner Mutier-
spräche wieder aufflammen und gewaltig Wurzel fasten. 

Da« Bestreben, die deutsche Sprache »on fremden 
Eindringlingen zu säubern, wi r stet« eine wichtige Luf 
gäbe de« deutschen Volke«. 

S»on im 17. Jahrhundert war man bestrebt ge-
gen die Fremdwörter anzukämpfen, man gründete Sprach, 
gesellschasten und Spra»vereine und versuchte durch 
Flugschriften die Bewohner aufzuklären und sie anzu-
spornen, die deutsche Sprache rein und unoerfäls»! zu 
erhallen. Schon Karl der Große gab den Monaten deut-
sche Namen, die aber seilen in itnwindung gelangen. 
Leider verhallten die ernsten Mahnrufe im Strom der 
Zeit. Die Sucht nach Fremdländis»en, die Vornehm» 
tuerei waren die Ursache, daß st» viele deutsche Ein. 
gebildete mit fremden Federn schmückien. 

Jeder Mehrseinwollende, der ans Feinheit und 
Vornehmheit Anspruch erheben wollte, mußte st» fran-
zöfischen Schliff geben und zeigte durch tat Gebrauch 
franzöfischer Brocken, daß er auf einer „höheren" Bil-
dungsstufe stehe. 

Wie weit e« darinnen gekommen war, zeigt fol> 
gender Liebesbriefs der einem Briefsteller au« dem Ende 
des 17. Jahrhundert« entnommen wurde: 

„Mademoiselle! Sie geruhen gütigst zu pardon-

gen ist, mehr al« 170 deutsche ReichSratSabgeordnete 
auf dem Boden eine« die allen völkischen Haupt-
forderungen enthaltenden „Programmes", wenn man 
e« so nennen will, zusammenzubringen. Da aber — 
wie bei jedem d.rartigen Anlaß — auch solche, an 
deren völkischen Gesinnung nicht zu zweifeln ist und 
deren Meinung uns nicht gleichgiliig sein kann, aus 
die gegen den Verband erhobenen Anschuldigungeu 
hereinzufallen scheinen, ist es doch nötig, nosdrücklich 
festzustellen, daß e« niemandem im Nationalverbande 
einsällt, die Länder über das Reich zu stellen und 
eine derartige tlenderung der Verwaltung anzustre-
ben. Wenn man die Worte „Resormierung der staat-
lichen Verwaltung und Ausgestaltung der Autonomie 
der Länder" so deutet, so deutet man sie absichtlich 
falsch. ES liegt weder in der Absicht der völkisch frei-
heillichtn Abgeordneten noch in der Absicht der Re-
gierung, die Länderauionomie auf Kosten der Reichs-
regieiung, der staatlichen Verwaltung zu stärken. 
Daß aber weder die staatliche Verwaltung noch die 
Selbstverwaltung der Länder so bleiben kann, wie 

'sie bisher war, darüber ist wohl alle Welt einig. 
E« ist wohl vor allem das Wort „Auigestal-

tung", an dem man Anstoß nimmt, indrm man es 
al« gleichbedeutend mit Erweiterung erklärt. 

Nun wir Abgeordnete, die wir der Landes-
autonomie von Böhmen, so wie sie jetzt ist, kühl bis 
an» Herz hinan, gegenüberstehen, verlangen seit Jahr» 
zehnten eine solche Ausgestaltung, die keineswegs eine 
Erweiterung ist. Wir verlangen, daß die Selbstver« 
iraliuog in Böhmen auf die völkische Grundlage 
gestellt, daß ebenso, wie wir von der staatlichen Ber. 
waliung verlangen, die VerwaltungSsprengel auch 
sür die autonome Verwaltung national abgegrenzt 
weiden, daß dem deutschen Volke in Böhmen die 
Selbstverwaltung seine« Gebietes frei und uubeein-
flußl von dem anderen Voltsstanim im Lande, der 
sich damit begnügen möge, seine eigenen Angelegen-
heiten zu besorgen, zuteil und sichergestellt werde. 
Diese Neugestaltung von LandesauSschug, Landtag, 
LandeSverwallung, Bezirksverwaltung, bezw. die Ein-
»ührung von Kieisverwaltungen und Arcisvertretun-
gen aus sprachlich vSlkischer Grundlage ist gewiß eine 
.Ausgestaltung" der Autonomie, aber e« ist ein in-

niren, daß Ihnen durch gegenwärtige Zeilen molestie 
verursach«, und mich darinnen durch rin Bekänntni« sou-
lagire, dessen längere» Verhalten mir insupportable 
dünkel. 

Nach proportion meiner meriten, so mit Made-
moiseUev« schätzbaren Qualitäten in gantz keinem Ber 
gleich kommen, dürfte ich einer solchen hardiesse mich 
fü'wahr nicht erdreisten; da ich aber unlängst die Ehre 
hatte, auf de« Herrn BaronS Hoch«eii von dero Con-
verfation zu profitiren und Ihre DiScourse und artige 
Gedanken bei einer so favorablen Gelegenheit zu »er-
nehmen, so haben dero EharmeS mich dergestalt tcu-
chiret, u»d meine seit langer Zeit habenre estime und 
admiration für Mademoiselle dermassen zur afiection 
und lendrefse gestrigen, daß ich unmöglich eher ruhen 
kann, al» bis ich durch ein ordentliches Liebe« Bünd-
nis »äntzlich mit Ihnen vereinizt werde Indem ich 
Ihnen dannendero mein getreue» Hcrtze zum Eigentum 
anbiete, und Sie bi» an da» End« de» Leben» in un-
verrückier Treu« und allerzärilichster Hochachtung zu ver-
ehren mich na»drücktich verpflichte; so hoffe, Made-
moisellen» genereuscste» Gemüth dahin zu diSponiren, 
mit dero Gütigkeit die Qualitäten, so mir abgehen, zu 
ersetzen, und durch eine günstige Resolution in dieser 
importanten Sache dero lebenslang Getreuen zu er-
freuen. Denn außer Ihnen ist nicht« in der Welt, wel-
che« meine Glückseligkeit ausmachen kann, und biß an 
den letzten Blick meines Lebens werd« ich v«r-
harren. 

Ma I r i s chvre votre tre« fidvle 
R. R." 

nerer Ausbau, der die Grenzen zwischen dem Macht-
bereich de« Staates und dem der Länder durchaus 
nicht zu Gunsten der ersteren verrückt. 

So und nicht anders verstanden und verstehen 
wir deutschböhmische und inSbesouder« wir deutsch-
radikale Abgeordnete die Forderung der „Autgestal. 
tung" der Autonomie der Länder. Und zum Beweise 
dafür, daß wir an eine solche Ausgestaltung der 
Autonomie besonder« Böhmens gedacht haben, diene 
der zweitnächste Leitsatz, der lautet: 

„Ferner Eichet stellung deS deutschen Charakter« 
der deutschen Länder und LandeSteile, inSbesonders 
der k. k. Reich«haupt und Residenzstadt Wien l " 

I n dieser Bezeichnung „Lande«teile" ist vor 
allem das Deutschvöhmen, das deutsche Sprachgebiet 
Böhmen« inbegrisfen, das Verfassung«- und verwal« 
tungirechtlich heule kein besondere» „Land" bildet, 
aus da« sich also die Forderung dei Sicherstellung 
deS deutschen Charakters nicht beziehen würde, wenn 
nur von Ländern die Rede wäre. 

Daß die Deutschen auderer Länder der Landes-
autonomie mit anderen Gefühlen gegenüberstehen, 
al« wir Deutsche Böhmens der Autonomie diese« 
Landes, ist ja ebenso bekannt al« begreiflich. Wer 
Herr ist im eigenen Hause seit Jahrhunderten, der 
wird sich darin wohlsühlen. Und das ist der Stand-
punkt der Deutsche» in den Donau- und Alpenlän-
der., bis zu den «arawanken. Aber deshalb hat man 
kein Recht, den österreichischen, den steirischen oder 
kärntnerisch n, salzburgischen oder tirolischen M i t -
gliedern des Deutschen Nationalverbandc« Gleichgil-
tigkeit gegen das Reich und seine Einheit oder sin-
stere Anschläge auf dies« zugunsten etner Erweite-
rung der Länderkompeteiij zuzumuten. 

Alle übrigen Leitsätze weisen aus eine Stärkung 
der SiaatSeinhei», der StaatSautoriiät. der Staat«-
interessen hin, wie sie die heute im Deutschen Na-
tionalverbande vereinigten Parteien immer gefordert 
und verlreleo. Warum wil l man au« diesem einen 
Satze von der staatlichen Verwaltung und der Län» 
derautonomie gerade daS Gegenteil dessen herauszu-
lösen versuchen, was sich wie ein roter Faden durch 
das Ganze zieht? 

I n der gut nationalen, den Christlichsozialen 

So hat der Unvernünftige d«n Feinden, die da» 
Französische mit Vorliebe gebrauchten, einen Liebesdienst 
erwiesen. 

Wir wollen unseren Erbfeind bekämpfen, daher 
weg mit allem französischen Plunder I 

Viele fremdsprachige Wörter haben sich in unsere 
Muttersprache eingeschlichen und sich darin bereit» Un» 
gebürgeit. Wir dürfen ihnen aber das HeimatSrecht 
nicht gewähren, wir müssen sie frühzeitig ausmerzen 
und durch deutsche «utdrücke ersetzen. Die» ist Pflicht 
eines jeden Deutschen. Wir wollen keine «leinigkeits-
kiämerei treiben, aber den freundlichen Leser aufmun» 
tern. seiner herrlichen teutschen Sprache zu gedenk«n. 
Jed'rmenn ist dazu berufen, nicht nur die Schule, son-
dern auch Vereine, Stö perschaften, Behöiden. sowie jeder 
Einzelne sich im mündlichen und schrifllichen Verkehre 
einer reinen deutschen Sprache zu befleißigen. 

„Kein Fremdwort für das, wa» deutsch gut aus-
gedrückt werden kann." Dies schrieb sich der deutsche 
Sprachverein auf seine Fahne. Wir wollen mithelfen. 

Wir müssen dem alten Ernst Mori j Zlrrrdt recht 
geben, der da schrieb: 

„So reich und vielseitig die deutsche Spr-ichc in 
ihren Gründen unv Quellen ist, so viele und groß« 
Anlagen zur Vortreftlichkeit sie hat. so ist doch keine 
Sprach« von den Eigenen so wenig ausgebildet und so 
s«hr vernachlässigt al« die deutsche Spracht, so daß man 
Tränen weinen könnte, wenn man bedenkt, wie wenige 
Deutsche d«n Slang und den Wohllaut und die Gewalt 
ihrer Sprache kennen, geschweige denn, daß sie die in-
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««hestehenden „Deutschen Korrespondenz" werden 
»der die Ziele der „Ausgestaltung der Länderauio-
»«mie" folgende Andeutungen gemacht: 

„Wenn die demschbürgerlichen Partei«« von der 
.Ausgestaltung drr Länderautonomie" spreche«, s» 
«einen sie damit nicht eine Erweiterung, sondern 
eine innere Neuordnung dieser Autonomie, die aller-
di«g» dringend nötig ist. — Bereit» durch die Lü 
fang der Wappenfrage, durch die die „ im Reich«» 
rate vertretenen Königreiche und Länder' in ein 
k«ifertum Oesterreich umgewandelt worden sind, ist 
der innerpolitischen Entwicklung Oesterreich« bereit« 
der Weg zu einer strafferen verwaltungirechtlichen 
Zusammenfassung deS Staate« Oesterreich, wie er 
aus dem Kriege hervorgehen wird, gewiesen worden. 
Seine einfache Auflösung in uniforme .Departe. 
ment« wird sich angesichts der außerordentlichen und 
kulturellen Verschiedenheit der einzelnen Gebiete sicher 
«icht empfehlen, dagegen erscheint die Bereinigung 
kleinerer Länder mit wirtschaftlich grö eren, zu lei-
stungsfähigeren BerwaltungSgebieten durchaus zweck-
«»ßig, bei gleichzeitiger Einführung der KreiSver-
fassung innerhalb de# Rahmens dieser Gebiete und 
bei gleichzeitiger durchgreifender Reform der autono-
«e« Berwaltui g. Selbstverständlich wären die 
..Kreise" aus Grund nationaler Abgrenzung zu bil-
den, wo da» wirtschaftlich zulässig ist, wie über-
Haupt bei der Reform der autonomen Verwaltung 
diese sozusagen entpolitisiert und ihr» Finanzgeba-
rung im Sinne einer ordentlichen Budgetierung ge-
ordnet und einer unmittelbaren Kontrolle unierstellt 
werden muß. Jnwieseru auch die Gemeindeversas-
s«ng neuzuordncn sein wird, wird sich im Zusam-
«enhange mit der Richtung der staatlichen Berwal-
t«ng«reform ergeben. Beide sind heute in ihren Be 
ziehungen zu einander ebenso unzureichend al< kost-
spielig. Da der staatlichen Verwaltung in 'ehr vie> 
It« Fällen, besonders in kleineren Gemeinden, nicht 
leistungsfähige autonome Berwaltuugen gegenüber-
stehen, ergibt sich eine Unzahl von Reibungen, die 
die Erledigung verlangsamen und verteuern, waS in 
der ivach'enden Zahl und den wachsenden Kosten 
der „Kommissionen" immer deutlicher zum Ausdruck 
kommt. Würde der Staat einen Teil feiner Beamten 
i» die auionomen Gemeindeverwaltungen überführen, 
könnten diese selbständiger gestaltet, der Instanzen-
zug vereinfacht und verkürzt und die staatliche Ver-
«a'tung wesentlich entlastet werden.' 

Einen schroff ablehnenden Standpunkt nimmt in 
der Frage die Deutsche Fortschrittspartei ein. 

Die erweiterte Geschäftsleitung der deutschen 
Fortschrittspartei in Böhmen hat am 2. März eine 
Sitzung abgehalten, in der der „Autonomiepunkt" 
de» gemeiniamen Programm» deS Deutschen Naiio-
««lverbandeS und der christlichsoziolen Partei ein-
gehend erörtert und eine Kundgebung beschlossen 
wurde, in der e» heißt: „Die Deutsche Fortschritt»-
partei in Böhmen verurteilt aus da» schärfste die 
Ausnahme der Forderung nach AuSgeftaliung der 
Länderauionomie in da» Reformprogramm dei» Deut-
schen NationalverbandeS. Denn dieie Forderung be-

«ere Tiefe und den schweren Reichtum ahnen, der für 
sie ein geiunkener Schatz ist." 

E« sei auch hier ein Platz für die schönen Worte, 
die der Dichter der Freiheit»?,ieg« Mar von Schenken« 
d»rf trn folgenden Gedichte zum Auedrucke brach!«: 

„Muttersprache. Mutterlaut, 
Wi« so wonnesam, so traut! 
Eiste» Wort, da« mir erschallet, 
Siitze» erste» LiebeSwort; 
Elfter Ton, den ich gelallet, 
Klinget ewig in mir fort." 

„Ach, wie trüb ist meinem Sinn, 
Wenn ich in der Fremde bin. 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremd« Wort« brauchen muß, 
Die ich nimmermehr kann lieben. 
Die nicht klingen wie «in Grub!" 

„Sprach«, schön und wunderbar. 
Ach. wie klingst du fo klar! 
Will noch tiefer mich vertitfen 
I n d«n Reichtum, in die Pracht; 
Ist mir» doch, al» ob mich riefen 
B^ter au» der GrabeSnacht!' 

Der Kebiauch von Fremdwörtern ist überflüssig. 
Folgende Auslese deutscher Ausdrücke zeigt die» deutlich: 

Moment —Augenblick, Magazin —Lagerhaus. Par 
don—Verzeihung. Pl-fon—Deckt. Trottoir-Gehweg, 
Piofit-Nutzen, Protest—Berwahrung, Rat«-Teil,ah 
lung, tiouvelt—Briefhülle, Adresse —Anschrift, Hunde -
kontumaz—Hundesperre, arrangieren—anordnen, avi-
fielen —b«nachrichtigen, Bankett—Festmahl, engagieren— 

deutet eine G.fährdung de» nationalen Interesses der 
deutschen Bevölkerung in den Sudetenlindern, vor 
allem aber die Preisgabe der oberste» Ziele jeglicher 
Neuordnung Oesterr ich«: Ausbildung und kräft i -
gung einer starken Staa>»gewalt und eine« vertiefte« 
Staatsbewußtsein«, die gerade nur durch ein« Ein-
engung der bestehenden KronlandSautonomie erreicht 
werden können. Die nachträglichen Entschuldigung«» 
und Beschwichtigungsversuche de« Deutschen Natio-
nalverbandeS können die starke Beunruhigung weiter 
Kreise deS deutschen Volke« üder diesen politischen 
Schritt, der alle bisher einmütig vertretenen Grund-
'ätze verleugnet, keinesweg« mindern, denn die vom 
Standpunkte der staatlichen Interessen au« gegen 
die Autgestaltung der KronlandSautonomie geltend 
zu machenden Einwände werden vom Deutschen Na-
tionalverband übei Haupt nicht berücksichtigt, und die 
Behauptung, daß der vieldeutige Ausdruck „Ausge-
staltung" nicht im Sinne von .Erweiterung" zu 
verstehen stnd, erscheint durch die Erklärung der 
Ehristlichsozialen, denen zuliebe der angefochtene 
Leitsatz aufgestellt worden lst, und durch Presseartikel 
innerösterreichischer Abgeordneter, deren maßgebender 
Einfluß auf die Beschlüsse de« Deutschen National-
verbände» unzweifelhaft feststeht, in unzweideutigster 
Weise widerlegt." 

Der Weltkrieg. 
Der Krieg gegen Rußland. 

D i e B e r i c h t e de» ös te r re i ch i schen 
G e n e r a l s t a b e S . 

4. März. Amtlich wird vcrlautbart: I m Ge-
biete von Dubno versuchten die Russen gestern srüh, 
das linke Zkwa.Ufer zu gewinnen. Sie wurden ab-
geschlagen. Die in der feindlichen Presse immer wie-
Verkehrende Nachricht von einer großen und glücklich 
fortschreitenden russischen Offensive am Dnjestr und 
bei Ezernowitz i» selbstverständlich völlig unwahr. 
Unsere Front hat dort seit einem halben Jahre kei-
nerlei Aenderung erfahren. 

7. März. Bei Karbilowka warfen Abteilungen 
der Armee deS Generalobersten Erzherzog» Joses 
Ferdinand den Feind auS einer Bei schanzung und 
setzten sich darin fest. Nordwestlich von Tarnopol 
vertrieb ein österreichisch ungarisches Streiskommando 
die Russen au« einem >000 Meter langen Graben. 
Die feindliche Stellung wurde zugeschüttet. Sowohl 
in dieser Gegend als auch am Dnjestr und an der 
dessarabischen Grenze war gestern die Geschützlätig-
keit beiderseits reger. 

Der Stellvertreter deö Ehes» de» GeneralstabeS: 
v. Höser, Feldmarschall Leutnant. 

D i e B e r i c h t e de r D e u t s c h e n O b e r s t e n 
H e e r e s l e i t u n g . 

4 März. I n einem kleinen Gesechte wurden 
die Russen aus ihren Stellungen bei Älcssewitschi 
(nordöstlich von Baranowitschi) geworsen. 

anstellen.Fisolen—Bohnen.Gardine—Vorhang, Jndian— 
Truthahn, Inserat —Ankündigung, intelligent—klug, lo 
gitren—wohnen.Logt«—Wohnung, panieren—einbrösetn, 
v«r—für, Portier—Torwart. Potiz« -Sermstrudet, r«-
parirren—ausbessern retour—zurück, Risotio—welscher 
Rei», Salon—Saal. Sauce—Tunke, Toast—Trink-
spruch. Toilette—Kleidung, tranchieren—»erlebn, vi» a-
vi<—gegenüber. 

Erschöpfend kann diese Zusammenstellung nicht sein, 
da dazu der Raum maugelt. Wir sehen aber darau», 
wie w«it der Deuilche feine eigene Spiach« verdorben 
hat. Viel« Fremdwörter können durch völlig gleichwertige 
gute deutsche Ausdrücke ersetzt werden; embehrliche 
Fremdwörter soll man übe, Haupt vermeiden. S» h«itzt 
e» im amtlichen Wörterverzeichnisse. Die Ausdrücke .kön-
nen und sollen" wären in „müssen' »u verwandeln. 
Der Gebrauch von Fremdwörtern muß bestraft werden. 

Trefflich schreibt Ludwig Iahn in feinem „Werke 
zum d«utschen Bolkstum": 

„Ein Zugleichlernen mehrerer Sprachen in früher 
Jugend, eh« noch die Muttersprache der Mutterpflicht 
und Mutterpflege Genüge getan, ist eine Folterzucht, 
worunter die Cprachkraft zermartert wird 

Die viel'prachigeu Leute reden nicht mehr, sondern 
sie helfen sich mit Geschwappt und Geschnatter, wa» 
«onversatio» heiht. Ein hoble», dumpfe» Schalln-«'k 
umkerkert die armen fprachmutterlosen Waisen. Die 
Wortmengerei entspringt au» Unkunde, Sprachfaulheit 
und Vornehmtuerei 

Schämst du dich d«uisch zu sprechen, !o bist du 
schlimmer wie ein Tier; eine Katze hat noch nie dem 
Hunde zu Gefallen gebellt.' 

ö. März. I n der Gegend »on Zlluxt konnte 
ein von den Russen im Anschlüsse an Sprengungen 
beabsichtign Angriff in unserem Feuer nicht zur 
Durchführung kommen. Borstöße feindlicher Erfurt» 
digungSabteilungen auch an andere« Stellen wurde« 
abgewiesen. 

Gegen Frankreich. 

D e r B e r i c h t de r D e u t s c h e n O b e r s t e « 
H e e r e s l e i t u n g . 

Große« Hauptquartier, 4. März. Die kämpfe 
südlich von Apern sind vorläufig zum Stillstande ge« 
kommen. Die »on un« vor dem 14. Februar gehal-
tene Stellung ist fest in unserer Hand, da» „Ba» 
st on' dem Feinde verblieben. Die lebhaften Feuer-
kämpfe in der Champagne dauerten auch gestern an. 
I n den Argonnen scheiterte ein schwächerer feindli-
cher Angriff. Beiderseits der Maas verstärkten die 
Franzosen ihre Anillerietätigkeit und griffen nach 
bedeutender Steigerung ihres Feuer« da« Dorf 
Douaumont und unsere anschließenden Linie« an; 
sie wurden teilweise im Nahkampse unter große« 
Verlusten zurück '«schlagen und verloren außerdem 
wieder über *000 unverwundete Gefangene. Nach 
den bei den AusräumungSardeiten der »ampffelder 
bisher gemachten Feststellungen erhöhte sich die Beute 
auS den Gcsechien seit dem 22. Februar um 37 
Geschütze und 75 Maschinengewehre auf 115 Ge-
schütze und 161 Maschinengewehre. Bei Obersept 
(nordwestlich von Pfir t) versuchte der Feind verge-
dens, die ihm am 13. Februar genommenen Siel» 
lungen zurückzuerobern. Sein erster Stoß gelangte 
mit Teilen bis in unsere Gräben, die duich Gegen-
angriff sofort wieder gesäubert wurden. Unser Sperr» 
feuer ließ eine Wiederholung nur teilweise zur Ent-
Wicklung kommen. Nach Einbuge von vielen Tote« 
und Verwundeten sowie von 80 Gefangenen mußte 
sich der Gegner auf seine Stellung zurückziehen. 

5. März. Gegen Abend setzte lebhasie« scind 
liches Feuer aus verschiedenen Stellen der Front 
ein, zwischen Maa« und Mosel wac die französische 
Artillerie dauernd sehr tätig und beschoß zeitweise 
die Gegend von Douaumont mit besonderer Heftig» 
keit. Znfanteriekämpse fanden nicht statt. Um un-
nötige Verluste zu vermeiden, räumten wir gestern 
den bei der Försterei Thiaville s nordöstlich von Va-
donviller) den Franzosen am 28. Februar entrisse-
nen Graden vor umfassend dagegen eingesetztem seind-
lichen Massenfeuer. 

6. März. Lebhaste Minenkämpfe nordöstlich 
Verweile«. Die engliichc Infanterie, die dort mehr-
sach zu kleineren Angriffen ansetzte, wurde durch 
Heuer abgewiesen. Aus dem östlichen Maasuser ver» 
lies der Tag im allgemeinen ruhiger al« bisher. I m -
merhin wurden bei kleineren Kampfhandlungen ge-
stern und vorgestern an Gefangenen 14 Offiziere 
und 934 Mann eingebracht. 

7. März. Kleine englische Abteilungen, die ge» 
stern nach starker Feuervorbereitung b>» in unsere 
Gräben nordöstlich von Bermelle» vorgedrungen 

Krieg den Fr«mdwört«rn. da» fei eine ernste Mah-
nung. Die Notwendigkeit und Zw?ckmähigkeit «ine» fol-
chen Kampfe, sollen nachftehende Beispiele zeigen: 

E» entspann ftch eine D e b a t t e . Ein Dele« 
g i e r t e r sandte eine Depesche an den E u st o » d«r 
S e k t i o n . Er machte den Chef im B u r e a u aus 
da» D e f i z i t aufmerksam. Der R e f e r e n t legte da» 
E l a b o r a t vor. Sein R e f e r a t würd« mit Beifall 
aufgenommen. Er muhte sich weiter i n f o r m i e r e n 
und legte groheSJnteref fe ao denTag. DieSkizze 
lieferte er g r a t i « Er verzichtete auf da«Honora r . 
D e r O e k o n o m kam vom P e r r o n und ging in seine 
K a n z l e i . Er zog sich in da» P r i v a t l e b en zurück 
und bezog eine hohe P e n s i o n . I m Familienkreise 
feierte er fein J u b i l ä u m . Der I u b t l ar «rhielt 
viele G r a t u l a t i o n e n . Der J n s t r u k t o r hatte 
seine Galoschen vergessen. I n einem L o k a l e de» 
I n s t i t u t e « war ein seltene« E x e m p l a r ausge-
stellt. Der A b o n n e n t verzehrte im H o t e l sein 
Beefs teak mit großem A p p e t i t . Der neu enga-
g i e r t e D i r i g e n t benahm sich e l e g a n t und ganz 
m o d e r n . 

ES folgen hier die deulschen Ausdrücke, die an 
Stelle der oben angeführten Fremdwörter einzusetzen 
sind. Versuchen wir e» und wir wcrd«n un« an dem 
Wohlklange erfreuen. 

Meinungsaustausch, Vertreter, Drahtnachricht, Ver-
Walter, Abteilung. GestSf'Sherr, Schreibstube Abgang, 
Berichterstatter, AuSarbeiiung, Bericht, erkundigen. Teil-
nähme, Entwurf, umsonst, Gehalt, Verwalter Bahn-
steig, Amisstube. Rudestind, Ruhegehalt, Ged«nkfeier 
oder Jubeltag, Gefeierte, Glückwünsche, Abrichter U der« 
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waren, wurden mit dem Bajonett wieder zurückge-
worfen. I n der Champagne wurde in überraschen-
dem Angriffe östlich »on MaisonS de Champagne 
unsere Stellung zurückgewonnen, in der sich die 
Franzosen am 11. Februar festgesetzt hatten. Zwei 
Offiziere, 150 Mann wurden dabei gefangen ge-
«ommen. I n den Arzonnen schoben wir östlich von 
La Chalade im Anschlüsse an eine größere Spren-
gung unsere Stellung etwa« vor. I m MaaSgebiet« 
frischte da» Amllerieseuer westlich de» Flusse« auf, 
östlich davon hielt e» sich auf mittlerer Stärke. Ad. 
gesehen von Zusammenstöße« »on ErkunbungStrup-
pen mit dem Feinde, kam e« zu Nahkämpjen nicht. 
I n der Woevre wurde heute früh das Dorf Fre«neS 
mit stürmender Hand genommen. I n einzelnen Häu-
fern am Westrande de« Orte« halten sich die Fran-
zosen noch. Sie büßten über 300 Gefangene ein. 
Eine« unserer Lustschiffe belegte nacht» die Bahn-
anlage von Bar le duc ausgiebig « i t Bomben. 

Zl. 2569/1916. 

Hull mit Vomden betagt. 
Da« Berliner Wolffbüro meldet: Ein Teil un» 

serer Marinelustschiffe hat in der Nacht vom 5. zum 
6. März den Marinestützpunkt Hul l am Humder 
und die dortigen Dockanlagen ausgiebig mit Bom-
ben beworfen; gute Richtung beobachtet. Die Luft« 
schiffe wurden heftig, aber ohne Erfolg beschossen. 
Sie sind sämtlich zurückgekehrt. 

Der Chef de« Admiralstabes der Marine. 

Der Krieg gegen Italien. 
6. März. Amtlich wird Verlautbart: Die 

Kampstätigkeit ist seit mehreren Tagen durch außer • 
gewöhnlich starke Niederschlüge im Gebirge, auch 
durch Lawinengefahr, fast völlig aufgehoben, 

ver Stellvertreter de« Chef« de« GeneralstabeS: 
a. Höser, Feldmarschall Leutnant. 

Am Balkan 
4. März. Amtlich wird verlautbart: Wie nun-

mehr feststeht, wurden bei Durazzo 34 italienische 
Geschütze und 11.400 Gewehre erbeutet. 

DerLtellverireter de« Chef« des GeneralstabeS: 
v. Höfer, Feldmarschall-Leutnant. 

Aus Stadt und Land. 
Kriegsauszeichnungen. Zugiführer Franz 

Suppanc, ausübende« Mitglied des Deutschen Turn, 
vereine« Hochenegg wurde mit der Silbernen Tap-
ferkeitSmedaille erster und zweiter Klasse ausgezeich-
net. Er kämpft an der dessarabischen Front. Dem 
Leutnant Benno Fanninger Edlen v. Amalienheim 
de« J R . 17 wurde neuerlich da« Signum laudi« 
verliehen. 

Todesfall Herr Oberlande«g«richt»rat Dr . 
Hermann Echaestlei» ia Graz wurde von einem 
schwere« Verlust betroffen. Gestern abend« verschied 

schuhe, Raum, Anstalt, Stück, Stammgast, Gasthof, 
Lenden schnitte, Hunger, angestellte, Leiter, vornehm, zeit-
gemtß. 

Wir verlangen auch in unseren deutschen Gast-
fern die deutsche Speisekarte. Wir verzichten auf daS 
französische Kauderwelsch und auf da« Küchenfranzösisch. 

Jede Berufsart, jeder Kaufmann und Geschäfts-
mani. gebraucht Fremdländische« in Wort und Schrift. 
DaS sollte nicht sein I Auch Musik, Tanz und Spiel 
kann in deutscher Sprache gepflegt werden. I n der 
Buchhaltung haben sich fremde Sprachen eingenistet, die 
daraus schwer zu entfernen sind. Da heib« e»: Unter 
Separatkouvert rekommandiert und assekuriert senden 
wir Ihnen usw., warum nicht: Unter Sonderhülle ein-
geschriebn! und versichert? 

Da« Wort N o m i n a l e kann in Nennwert und 
K o u p o n ia ZinSlchein vertauscht werden. Schulverein 
und Südmark sollten « i t den Sprachvereinen Nein« 
Büchlein für jede BerusSart herausgeben, in welchen 
dargestellt wird, daß man für die fremden Ausdrücke 
gute deutsch« Namen hat. 

Nachstehende Beschwerde, die an ein Postamt ge-
richtet wurde, sei dem „Schuldsten" entnommen. 

.AIS A b o n n e n t des TagblatteS muß ich Kl-ge 
darüber führen, daß ich mrin für da« zweite O u a r -
t a l bestellte« E x e m p l a r , da« ich im ersten Q u a r -
t a l p r o m p t erhielt, nunmehr unregelmäßig ««hallt. 
Ich bitt«, diele R e k l a m a t i o n nicht al« d i r e k t e 
Beschwerde anzusehen, sonder» uur zu recherchieren, 
woraus die unterbliebene Zusendung zurückzuführen ist 
uvd für die R e m«d u r zu sorgen. 

im Ha«se Fraltckstraße 34 seine Tochter Fräulein 
Llsbeth Schaeftlein im Alter von 18 Jahren. Die 
Leiche wir» von der Städttscheu BestattungSanstalt 
zur Einäscherung nach Zittau in Sachsen gebracht. 

Soldatenbegräbnisse. I n den letzten Ta-
gen sind nachstehende Soldaten, die hier an einer vor 
dem Feinde erlittenen Kraukheit bezw. Verätzung ge-
storben sind, am städtischen Friedhofe zur letzten Ruhe 
bestattet worden: am 5. März der Trainioldat An-
d«r Hustik de« K»rp«-Train Werkes 11, Div. 7 ; 
am 6. März der Zivilarbeiter Josef Zonidar de» 
Res.-Schlachtviehdepot« 5/1, a« 7. März der Ka-
nonier Theodor Dubec der Retadlierungsstation Cilli, 
der Jäger August Sticker de« Feldjäger-Bat. 7. 

Für das Rote Kreuz. Die wackere Tisch-
runde im Gasthaule der Frau Mar ia Krell über 
mitteile als Ergebn,« einer Sammlung „anstatt 
eine« Familienabends in ernster Zeit* dem Zweig-
verein Cill i Stadt vom Roten Kreuz 34-84 K. 

Spende. Die Ortsgruppe Cilli de« Verba»-
de« deutscher HandelSangestellte übergab von ihrem 
am 4. d. im Waldhauie veranstalteten Familien-
abend vom Reinertrag dem Zweigverei» vom Roten 
K-euz Cilli Stadt 30 K und dem Stadtarmensonde 
20 K. 

Völkisches Gedenken. Herr Dr. Han« 
Freiherr von Sternbach in Graz hat, um das An-
denken an seine geliebte, ihm jüngst durch den T»d 
entrissene Frau im Bereine Südmark dauernd fest 
zuhalten, dem Waisenschatz »er Südmark eine Spende 
von 200 K überwiesen und zugleich die edle Ber-
stordene unter die Gründerinne« einreihen lassen. 

Tonspiel. Samstag den 18. d. sindet um 
8 Uhr adends im hiesigen Stadttheater ein Tonspiel 
statt, das von der Musikkapelle de« Ersatzbataillon« 
de« J R . 87 zugunsten der Sladtarwen Cilli« au«> 
geführt wird. Die BorlragSoronuug lautet: 1. Hum« 
perdinck: Vorspiel aus der Märchenoper »Hansel 
und Gretel*; 2. Grieg: »Abend im Hochgebirge", 
..An der Wiege"; 3. Wagner: Tonbilder au« der 
Oper „Die Meistersinger von Nürnberg"; 4. Liszt: 
I I . ungarische Rapwdie; 5. Offenbach: Auswahl 
au« der Oper »Hossmann« Erzählungen"; 6. P in l : 
„Am Waldsaum". J»y l l ; 7. Granichstädten: Walzer 
au« der Operette „Aus Befehl »er Herzogin". Wie 
man sieht, ist ein erlesener Geschmack bei der Zu-
sammenstellung der BortragSordnung am Werke ge' 
wesen. Diese Veranstaltung ist namentlich in dieser 
Zeit, da sich die ganze Wohltätigkcitöpflege dem 
Kriege zuwendet, wärmstenS zu begrüßen. Preise 
der Plätze: Große Laube 12 K. kleine Laube 10 
Kronen, Sperrsitze 1—30 S v0 K, Sperrsitze 3 l 
bis 7b 2-40 K, Sperrsitze 76 — 118 2 K, Gallerie 
sitze 1—48 80 Heller; für Mi l i tär un» »eren An» 
gehölige: Galleriesitzplatz 40 Heller, Galleriestehplatz 
20 Heller. Den Kartenvorverkaus übernahm aus 
Gefälligkeit die Buchhandlung Fritz Rasch. 

Nora Duesberg, die jugendliche Diolin-
virtuosin, geboren 189b zu Wien, stammt au« einer 
musikalischen Familie; ihr Vater ist der bekannte 
Violinvirtuose August DueSberg, ihre Malter Na« 

Da« R e s u l t a t dieser Recherche wolle mir 
d i r e k t in meine Wohnung, e v e n t u e l l t e l e p h o 
nisch mitgeteilt werden." 

Ist diese Sprache nicht ein Armutszeugnis? Drum 
auf zum Kampfe gegen die Fremdwörter! 

Nachstehendes Gedicht von Karl Lustig, da« in 
den SchulvereinSmitteilungen enthalten iß, sei hier dem 
deutschen Michel in« Stammbuch geschrieben. 

»Gute» Tag!" so sollst du grüben, 
.Schön Willkommen!' und auch „Hei l ! " 
Stehst j , sonst auch aus eignen Füßen; 
Laß de« Fremdwort» Narrenseil! 

Sprich .Grüß Gott !" und „Gott befohlen I " 
( „S«vu» l " deucht« dich nicht ein Höhnt) 
Um „Verzeihung I" bitte: Holen 
Mag der Knckuck da« „Pardon l " 

Freund „Leb wohl ! " ich zieh «on hinnen, 
Aufs „Adieu I ' leist ich Verzicht: 
Michel, zu dem deutschen Linnen 
Taugt der fremde Flitter nicht!" 

F Porsche. 

l l l V f Ö c s ^ ' U ' r r ^tadtorrschöne-
1 ( 1 1 1 rungsoereine» bei Spielen, 

Wette» und Vermächtnissen. 

talie ist Klaviervirtuosin. I m Alter v»n 11 Jahre» 
konzertierte Nora Duesberg al« Schülerin ihrer 
Eltern mit außerordentlichem Erfolg im Wiener 
großen Musikvereinssaal. Dann kam sie zu Sevcik 
und absolvierte mit 15 Jahre» deS Meister» Klasse 
au der k. k. Akademie für Musik, mit der höchsten 
Anerkennung, dem StaatSdiplom ausgezeichnet. 
Meister Sevcik schrieb damal« dem Vater der Künst. 
lerin: . . „ in «einem Alter soll man keine Wünsche 
mehr hegen, weil man nicht weiß, wann man abbe-
rufen wird, aber gerne möchte ich noch erleben, Nora 
al« weltberühmte Geigerin zu sehen, denn sie ver-
dient eS. E« ist wohl kei« Zweifel, daß sie mit 
ihrer genialen Veranlagung «n» ihren glänzenden 
Leistungen große künstlerische Ersolge erringen w i rd ' . 
Dieser Wunsch des berühmten Meistert erfüllt sich; 
Nora Dutsberg hat feit ihren kolossalen Erfolgen 
in London, wo Professor Sevcik persönlich dirigierte, 
Triumph auf Triumph gefeiert. Au« allen größeren 
österreichischen und deutschen Städten, zuletzt Berlin, 
brachte sie riesige Ersolge hei«. Der Kartenvorver-
kauf für da» Konzert am 24. d. findet, wie mit-
geteilt, i« der Buchhandlung Georg Adler, Haupt-
platz, statt. 

Die Königinwitwe von Rumänien, 
Carmen Syloa, gestorben. Am 2. d. vor-
mittags ist in Bukarest die Königinwitwe Elisabeth 
an einer Lungenentzündung gestorben. Elisabeth von 
Rumänien erblickte im Jahre 1843 al« lochter de« 
Fürsten Wilhelm Karl Hermann zu Wied Neuwied 
und seiner Gemahlin, der Fürstin Marie zu Wied, 
geh. Prinzessin von Nassau, im Schlosse Monrepo« 
bei Neuwied ba« Licht der Welt. Zu einer lieblichen 
Mädchendlüte herangewachsen, lernte Elisabeth am 
Berliner Hofe den ritterlichen Fürsten, späteren 
König Karl l . von Rumänien kennen und reichte ihm 
1^69 die Hand zum eheliche« Bunde. Ein Töchter-
chen, das der Verbindung entsprossen, raffte ein 
früher Tod dahin Innige« Gottoertrauen und tiefe 
Frömmigkeit halsen Carmen Sqlva — die Königin 
hatte al« Pseudonym beim literarischen Schassen 
diesen Namen gewählt — über den schweren Schick« 
salsschlag hinweg. Die Not ihrer Mitmenschen wurde 
ihre eigene; sie opferte »ich geradezu aus in Werken 
der Humanität und Nächstenliebe. Daneben vernach« 
lässigle sie jedoch kein»«wegS ihre literarische Titig« 
keit, mit der sie sich im Lause der Zeiten einen Ehren« 
platz in der deutschen Literatur gesichert hat. Zwei-
fellos am hervorragendsten ist Carmen Sylva i l« 
Lyrikerin. Seit 19 >4 Witwe, verlebte sie ihre letz-
ten Tage ia stiller Zurückgezogenheit. Bekannt tst 
ihr hochherziger Verzicht aus die ihr zustehende Wit-
wenpensio» zugunsten wohltätiger Zwecke. 

von der Südmark Hauptleitung. Da« 
Mitglied der Hauptleitung Frau Lina Lreuter Galle 
ist mit dem Ehrenzeichen zweiter Klasse mit der 
KriegSdekoration ausgezeichnet worden. Nun wurde 
auch der Schriftleiter der .Mitteilunge«* des Ver-
eine« Südmark, Herr F. X. Wei«l, zur militärischen 
Dienstleistung einberufen. Die Hauptleitung hat für 
die ungestörte Fortführung der »Mitteilungen" Vor-
sorge getrosse«. Bon den beide« im Februar 191b 
eingerückte« Beamten de« vereine«, Heinz und Meß-
ner, ist seit Monaten kein Lebenszeichen eingelangt. 
Sie gelten ,l< vermißt. 

Deutsche Eisenbahner für die Süd« 
mark. Herr Max Weißhappel hat unter den deut-
schen Eisenbahubcamten einer FildtranSportleituuß 
eine Sammlung für de« Krieg«waisenschztz der Süd-
mark eingeleitet «nd dadurch den namhaften Betrag 
von 186 K erzielt. 

guckerkarten. Seit einiger Zeit schwirren 
wieder Gerüchte in der Stadt herum, der Zucker 
werde teurer, alle« drängt sich, so viel al« möglich 
Zucker einzukausen. Daduich entsteht natürlich erst 
recht eine Knappheit und ei»e Verlockung zur Stei-
gerung der Preise. Unsere Regierung läßt nun er> 
klären, der Zucker werde bei un« nicht teurer, ob-
wohl er in Ungarn bedeutend im Preise gestiegen 
ist. Tatsächlich wird mehr Zucker »erbraucht al« je: 
teil« für da« Heer, teil« für gewerbliche Zwecke, 
teils als Biehfutler und wohl auch wegen der vor» 
raiskäuse wurde» während de« letzte« Zuckerbetrieb«-
jahres eine Mi l l ion Meterzentner und im neuen 
BetriebSjahre seit dem Jahre 1915 bis Ende Jä«> 
ner eine halbe Mi l l ion Meterzentner Zucker mehr 
veibraucht al« früher. Freilich wurden dagegen im 
Jahre 1913 zehn Millionen Meterzentner au«ge-
sührt, davon fünf Millionen nach England und »ndert-
halb Millionen «ach Ostindien, aber e« wurden auch 
im vorigen Jahre viel weniger Zuckerrüben ange« 
baut. Um nun den Verbrauch einigermaßen zu re-
geln, hat das Handelsministerium eine Verordnung 
erlassen, wonach von jetzt an nicht mehr al« ein 
viertelkil» Zucker an einzeln« Läufer abgegeben 



CfHf 4 
M a c h t Nummer l f 

werden darf. Von Mitte März aber solle» Zucker« 
karten ausgegeben werden, wodurch der Verbrauch 
für den Kopf und Monat auf höchstens l l / 4 Kilo 
eingeschränkt werden wi rd ; nur Gast-, Kaffeehäuser 
und Zuckerbäcker dürfen Zucker ohne Zuckerkarte 
als Beigabe zu Speisen und Getränken hergeben, 
jedoch kernen Zucker »erkaufen. 

Marktsperre. Nachdem in Rann bei Pet-
tau die Maul« und Klauenseuche auSgebrochen ist, 
finden bis auf Weiteres in der Stadt Petto» die 
jeden ersten und dritten Dienstag stattgefunden«,: 
viehmärkte sowie die jeden Mittwoch staltgefundenen 
Gchwcinemärkte nicht statt. 

Feldpostverkehr. Zufolge Erlasses des 
Handelsministeriums vom 2. März ist die Annahme 
von Privaifeldpostpaketen zu den neuen Etappcnpost« 
ämiern 272, 273, 342, 343, 344 und 345 nicht 
zulässig. 

Verwendung von Kriegsgefangenen 
für öffentliche Arbeiten. Nach einer der Statt-
halierei zugekommenen Mitteilung des Ministeriums 
für öffentliche Arbeiten gelten vorläufig die mit 
1. d. wirksamen neuen Bestimmungen für Krieg«ge> 
fangenendeisteUung für bei bereits begonnenen äffen!» 
liche» Arbeiten in Verwendung stehende KriegSge-
fangenen nicht. E* gelten daher in solchen Fällen 
noch di« alten Bestimmungen nach Vertrag Mu-
ster I. 

Unser Frühjahrsanbau. Die Wiener 
Zeitung veröffentlicht eine Ministerialverordnung be« 
treffend die Sicherstellung der FeldbestellungSarbeite» 
für den FrühjahrSandau 1916. Darnach wird jeder 
Landwirt verpflicht?!, seine sämtlichen anbaufähigen 
Ackergründe, insoweit sie nicht bereit» bestellt find, 
dem FrühjahrSanbau und erforderlichen Falles dem 
Nachbau zu unterziehen. Die Ernte-Kommissionen 
haben dafür Sorge zu tragen, daß der FiühjuhrS-
anbau auch i « Jahre 1916 rechtzeitig u»d vollstän-
dig durchgeführt wird. Zuwiderhandelnde werden an 
Geld biS zu 1000 K oder mit Arrest bis zu einem 
Monat bestraft. 

Einberufung schreibkundiger Land-
sturmleute. Die „R. Z.* dringt eine Mitteilung 
deS KriegSministerS, nach welcher in kürzester Zeit 
alle fchreibkundigen Landsturmleute, die bisher noch 
nicht als Soldaten dienen oder enthoben sind, ein« 
berufen werden sollen, damit sie daS Kanzlei- und 
ähnliche» Personal ersetzen, welches für den Dienst 
an der Front geeignet ist. 

Tierquälerei beim Postfuhrwerk Aus 
Drachenburg wird unS geschrieben: Zufolge § 1 
letzten Absah'S der Staithaltereiverordnung vom 
9. Oktober 1909 Nr. 75 LandeSgksetzblate ist daS 
Beladen von Fuhrwerken mit einer zu der Kraft der 
Zugtiere in keinem Verhältnis stehenden Last bei 
Strafe verboten. Wir machen die kompetenten Be« 
hörden darauf aufmerksam, daß die Postpferd«, welche 
die tägliche Post zwischen Drachenburg und Reichen« 
bürg hin und zurück befördern, derart elend und 
schwach find, daß diese armen Tiere jeden Menschen, 
ber nur einen Funken eines besseren Gefühle« b«-
sitzt, inß Herz hinein erbarmen. Hoffentlich genügen 
diese Zeilen, um den in jüngster Zeit allgemein kund-
gemachten Statthaltereierlaß auch in dieser Richtung 
zur Anwendung zu bringen. 

Brot, Mehl- und Kartoffelnot. Da« 
Wiener „Fremdendlatt" schreibt: .Sei t einigen Ta 
gen herrscht in den hiesigen Brot« und Mehlläde» 
vielfach Mangel an #*rot und Mehl, obwohl eS 
Talsache ist, daß reichliche Mehlvorräte vorhanden 
sind. Da klafft also ein so unglaublicher Widerspruch, 
daß nur eine, allerdings sehr beruhigend« Erkläiung 
möglich ist: Nicht an Mehl sehlt eS danach, sondern 
an Verständnis sür den bei der Mehlgebarung ein« 
zuhaltenden Borgang. Wir können denn auch die 
beruhigende Mitteilung machen, daß die Gemeinde 
Wien über einen durchaus genügenden Mehlvorrat 
verfügt. Wenn trotzdem mit der Abgabe zurückge« 
halten wird, so läßt sich daS wohl nur daraus er-
klären, daß gewiffe Organe in d«r im übrigen ge-
wiß gebotenen Vorsicht allzuweit gehen. Sie verges-
srn dabei, daß der Gesamtvorrat an Getreidr und 
Mehl unzweifelhaft voll ausreicht, ganz abgesehen 
davon, daß ja auch mit der Ausbeute der rumäni« 
schen Lieferungen zu rechne» ist, über deren befrie« 
digend rasche Zuführung schon amtlich berichtet wo?« 
den ist." Hiezu bemerkt di« »Ostdeutsche Rundschau": 
Es sehlt nicht nur an Brot und Mehl, sondern auch 
an Kartoffeln; alle Märkte sind leer, an den Fen-
stern der Kaufläden sieht man Zettel: „Erdäpfel 
ausverkauft'. Auch di« Gemeinde gibt bekannt, laß 
diese Woche keine städtischen Kartvff.ln verkauft wer 
den. Nun gibt es ja tatsächlich Karioffeln genug; 
auer den Landwirten sehlt eS an Futtermitteln und 
d»e um Handen tu sind so teuer, daß man eS den 

Bauern nicht »erdenken kann, wenn 'sie die Erdäpfel 
als Futtermittel verwenden. Jede Preispolitik muß 
einen Sinn haben. Wenn man aber den Bauern 
8 50 K als Preis 100 Kilo Erdäpfel vorschreibt, 
wenn man sie ferner verpflichtet, all ihren Weizen 
um 34 K, ihren Roggen um 28 K, ihre Futtergerste 
und ihren Hafer um 26 K abzugeben, und ihnen 
dann die Futiermittelzentrale DefektmaiS um 55 K 
anbietet, dann ist eS nicht zu wundern, daß sie die 
Erdäpfel als Futtermittel verwenden. Und die 
Wiener haben da« Nachsehen! Es ist schon die 
höchst« Zeit, daß die Regierung faktische Maß-
regeln ergreife; mit dem bloßen Verordnen ist e« 
nicht abgetan. 

Gefundenes Geld vergeudet. Der in 
Franz als Postillon bedienstet gewesene Josef De. 
z«lak sand am 22. Februar während der Fah't von 
S t . Peter nach Franz eine Brieftasche mit 2250 K, 
di» der Fleischhauer und Gastwirt Franz Wedenik 
in S t . Paul bei Pragwald verloren halte. Dezelak 
behielt den Fund, lebte seither auf großem Fuße 
un' machte in weiblicher Begleitung und mit feinen 
Freunden kostspielige Ausflüge. Diese Lebensweise 
fiel aus und f hrte zu Nachforschungen über die Her« 
kunst de« Gelde«. Schließlich gestand Dezelak den 
Fund der 2250 K «in, von denen aber bei feiner 
Verhaftung nur mehr 1297 K vrrhanden waren. 

gur Frage der Aufrechterhaltung 
der staatlichen Beitraasleistung für die 
Verwendung Kriegsgefangener in bäuer-
lichen Betrieben. Abg. von Pantz hat sich in 
der vergangenen Woche fortgesetzt sowohl im Äcker« 
bauministerium als auch im Finanzministerium be-
müht, die Aufrechterhaltung der staatlichen Beitrags-
leistung für die Verwendung Kriegsgefangener in 
bäuerlichen Betrieben zu erwirken. M i t allem Nach-
drucke wurde Abg. »on Pantz dahin vorstellig, daß 
ein« Verkürzung ver staatlichen Beitragsleistung die 
alpenländischen Bauernwirtschasttn im Hinblicke aus 
die jüngst «rjolgt« in Dienststellung der 45- bi« 50« 
Jährigen im gegenwärtigen Zeitpunkte schwersten? 
zu beeinträchtigen geeignet sei. Finan'minister Dr . 
vo» L«th gab dem Abg. v. Pantz neuerdingS die 
Zusicherung, die ihm berechtigt erscheinenden Wünscht 
der bäuerlichen Interessentenkreise bei der Gesamt-
regierung zu strdern und hiefür die erforderlichen 
Mittel aufzubringen. Abg. von Pantz hat auch dem 
Statthalter Grafen Elary um dessen erneute Ein« 
flußnahme ersucht, welche der Statthalter bereitwil-
ligst zusagte. 

Knochenverwertung. Der große Mangel 
an phoSphorsäurehältigem Kunstdünger ia der Mo-
narchie infolge de» Ausbleiben« der überseeischen Ein« 
suhr erheischt im ganz besonderen Maße die Berwer« 
tung der Knochen zu dem für die Landwirtschaft 
dringend notwendigen Knochenmehl und dem ani-
maliichen SuperphoSphat. Bei der Beschaffung vo» 
Knochen zu desem Zwecke sollen die bestehenden Ber« 
scharrungSplätze nicht übersehen werden, die in »:«-
len Fällen eine reich« Ausbeute ermöglichen werden. 
Um nun den in Betracht kommenden Bevölkerung«, 
kreisen hiebei die BeschasfungSmöglichkeit zu erleich-
tern, wurden die politischen Behörden erster Instanz 
ermächtigt, di« ersoiderliche Bewilligung zur Eiöff« 
nung der AaSgrubrn behuj« Entnahme der Knochen 
auch vor Ablauf der sonst vorgeschriebenen Frist von 
25 Jahren un» zur Entfernung der Knochen au» 
diesen Gruben dann zu erteilen, wenn nach am:«-
tierärztlichem Gutachten ansteckungSverdächtig« Seu-
chenkeime in der Grube nicht mehr vorhanden sind, 
was besonder» iu Gebieten, i» welchen Milzbrand 
nicht vorkommt, angenommen werden kann, bezw. 
die vollständig« Verwesung der Weichtet!« erfolgt und 
die unmittelbare Beförderung der Knochen in ent« 
sprechende Anlagen zur Verarbeitung derselben ge-
sichert ist. 

verwendet die Kühe als Zugtiere. 
Die Krieg«zelt hat uns in so manchem gezwungen, 
sich zu helfen, wie e» eben geht. Viele», was man 
vordem sür unmöglich gehalten hatte, ist bei gutem 
Will«» doch möglich geworden. Da wir e» verstan-
den haben, Ersatz sür Fehlende« heranzuziehen, ver-
möge» wir auszuhalten und sicherlich auch durch,»-
hal.en. Zn mancher Wirtschaft ist Mangel an Zuz-
tieren d. h. an Pferden und Zugochsen. Bebaut und 
geernttt muß aber doch werden und den Pflug und 
Wagen kann man selbst nicht ziehen. Dort, w« zu 
wenig Pferd« und Ochs«» vorhanden sind, muß man 
eben die Kühe zum Zuge verwenden. Die Kuh ist 
ein sehr brauchbare« Zugtier; daß sie sonst in man« 
chem Orte zum Zuge nur wenig verwendet wurde, 
beute darin drn G>und, daß wir sie nicht brauchten. 
Sie leistet natürlich nicht so viel wie das Pierd oder 
der Och't, aber im allgemeinen ist ihre Zugleistung 
»echt zufriedenstellend. Wenn auch die Milchleistung 

etwa» zurückgeht, so ist dirs auch kei« Unglück, da 
un« die Zugleistung zum Anbau oder zur Ernte 
wichtiger ist. Besitzt einer mrhrere Kühe, so kan» er 
sie abwechselnd oder nur halbtagSweis« verwende». 
ES hat früher leider als gewiffermaßen unpassend 
gegolten, Kühe einzuspannen; man wollt« nicht .Kuh« 
baun" sein. Eine solche Ansicht ist vollständig u»> 
begründet und schädlich. Heute erst recht. Die klei-
neren Bauern wissen sehr wohl, daß di« Kuh zum 
Einspannen recht geeignet ist. Dies« alte Erfuhrung 
müssen wir uns im KriegSjahre überall wo Man« 
gel an sonstigen Zugtieren ist, zunutze machen. Tun 
wir die«, dann gibt eS keinen empfindliche» Zug-
tiermangel. Notwendig ist e» jedoch, daß die Kühe 
rechtzeitig zum Zug« abgerichtet werden; bereits jetzt 
muß damit begonnen werden. Die Kuh muß beim 
Abrichten »or allem an das Zaggeschirr gewöhnt 
werden. Bald wird man sie an leichtzxzieheade 
Schleppen und unbeladen« Wagen spanne», dan» a» 
leichtbeladene. Man geht also beim Abrichten gerade 
so vor, wie bei den Ochsen. E» muß auch ausmerk« 
sam gemacht werden, die Stiere zum Zuge zu ver« 
wenden. Die» ist sogar vom züchterischen Standpunkte 
sehr förderlich. Schon in Frieden«zeit hat man da-
rauf gedrungen, d<e Stiere zum Zuge heranzuziehen. 
DaS sollte man nun aus alle Fäll« tun. Immer 
muß daher wieder daraus hingewiesen werde»: I s t 
Mangel an Zugtieren, so verwendet auch Kühe und 
Stiere zum Zuge, damit der FrühjahrSanbau glatt 
durchgeführt werden kann. Denn durchhalten wollen 
wir und müssen wir. 

Mitteilungen an Angehörige von 
Kriegsgefangenen Beim Präsidium de« Lan« 
des un» FrauenhilfSverelneS vom Roten Kreuze in 
Steiermark erliegen über 1600 unzustellbare E»i« 
denzkarten von Kriegsgefangenen im feindlichen Aus« 
lande, die infolge falich geschriebener Ramen und 
mitunter auch unrichtiger Angaben des Truppenkör-
per« nicht zustellbar sind. Vom 5. März 1916 
an werden nun die Namen dieser Kriegsgefangenen 
fortsetzungSweise in der amtlichen „Grazer Zeitung" 
veröffentlicht. um dadu.ch die Angehörigen dieser 
Kriegsgefangenen, die gewiß mit banger Sorge auf 
Nachricht warten, ermitteln zu können. Di« betref« 
senden Blätter der „Ärazer Zeitung" sind in der 
Verwaltung diese« Blatte*, Stainzerhosgasse Nr . 2, 
erhältlich. 

Soldatenleid« 
Von Adolf Ledwinka, Einj -Frelw. 

Ich möchte so gerne nach dem Süden, 
Dort leuchtet der Himmel s» rot. — 
I m Herzen, da fühl ich eS brenne», 
DaS wilde, gewaltige Sehnen, 
DaS Sehnen nach Kampf und nach Tod. 

Was soll mir die Erde noch geben? 
DaS Licht meines Lebens ist for t ! 
Nnr Leid treibt al« glühende Welle 
Durch meine verblutende Seele, 
Seit sie mir gebrochen da« Wort. — 

O laßt mich hinaus zu den Brüdern, 
Wo blutrot daS Sternenzelt gleißt. 
Dort will ich den Säbel noch schwinge», 
Bis endlich im grausamen Ringen 
Ein Bleistuck daS Herz mir zerreißt. 

Vermischtes. 
D i e P r o g n o s e des T h e a t e r a r z t « « . 

Ein Wiener Schauspieler erzählte jüngst folgende 
Geschichte: „AIS ich noch an einer kleinen deutschen 
Provinzbühue engagiert war, gehörte e« nicht ge 
rade zu den seltensten Fällen, daß ich an einem 
Abend drei, ja sogar »irr Rollen spielen mußte. 
EineS Tage« jedoch war ich indes sehr erkältet und 
hatte Mühe, mich in meiner Heiserkeit verständlich 
zu machen. Ich meldete mich beim Theaterarzt und 
glaubte, er werde mir daS Auftreten verbieten. Der 
Doktor untersuchte mich, schüttelt« den Kopf »nd 
sagte dann wohlmeinend: „Schlimm, sehr schlimm! 
Heute dürsen Sie höchsten» zwei Rollen spielen I " 

A p e n t a - B i t t e r w a s s e r - e n g l i s c h . Nach 
e ner Mit'.eilunq deS Balneologen Prof. Dr . A. Wink« 
ler in der „Allgemeinen deutschen Bäderz«itu»g" ist 
das mit viel Marktschreiern angepriesene „Apeuta-
Bitt«rwass«r* ein «nglischer Besitz- un» HandelSge-
genstand, de- unter der Vcrmummung „Äpenta.Ge-
fellichaft in Budapest" Verbreitung such». J a Wirk« 
lichkeit heißt die rechtmäßig« Verschleißen» diese« be-
deutungslosen Mineralwasser« Appolinauit So. Ztd 
ia London. Zur Darnachachiung l 
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Cierverkauf beim Stadtamte. 

A u s Mar ie von Hvner-Kschenöachs 

zeitlosem Hageöuch. 

Marie von Ebner-Eschenbach. Oesterreich«, aber 
«uch Deutschlands allverehrte Dichterin unft Denkerin, 
beginnt soeben in „Westermann« Monatsheften" 
Auszeichnungen au« ihrem Tagebuch zu veröffentli-
chen. Sie nennt es selber „ jeittoi", aber deshalb 
barf man keine«weg« glauben, sei« Inhalt habe kein« 
Beziehungen zu uns und unsrer Zeit. I m Gegen-
teil l Fait überall sühlen wir un« durch diese Er« 
sahrungen und Beobachtungen einer 85jährigen 
Greisin, die noch heute wii Hellem Auge und mil> 
dem, aber unbeslochenem Herzen in die Menschen-
weit blickt, unmittelbar gepackt, gleichviel, ob in 
ihren Betrachtungen der Ernst oder der Humor vor-
wiegt, gleichviel, ob wir ielbst zustimmen können 
oder zweifelnd den Kops wiegen müssen. M i t der 
freundlichen Erlaubni« de« Verlages von George 
Westermann in Braunschweig geben wir hier ein 
paar Proben au« dem im Märzhest der „Monats-
hefte" erschienenen ersten Teil de« Tagebuches: 

Ich habe kleine Wahrzeichen, an denen ich die 
Menschen zu erkennen glaube. So zum Beispiel bilde 
ich mir ein, daß der, der nicht heiß und inbrünstig 
gebetet Hai, wenn auch nur ganz kurz, in einem 
großen, schwerwiegenden, nie vergessenen Augenblick 
höchster, schmerzlichster Not oder höchster Glückselig« 
keit, immer etwa« Ungelöste« in seiner Seele behält, 
»ine unerschlossene Knospe, einen unbefruchteten Keim. 
Er kennt den höchsten »uisch ei de« Menschenherzen« 
nicht — das unwillkürlich herau«gestoßene Gebet 
Er wtrv unzugänglich sein sür alle«, wa« sich der 
Herrichast de« Verstandes entzieht; er wird kein 
Bersteher sein, wenn auch klug, gut und hilfreich 

seiner Absicht nach. I m schönsten Fluß unsrer lieb, 
sten und besten Gedanken werden wir bei ihm plöx« 
lich wie auf eine Ei«scholle stoßen. E« hat sich in 
ihm nie da« schönste Wunder begeben. 

* 

Ein Grammatiker war gestorben. Er hatte eine 
glückliche Ehe mit seiner Frau geführt, obwohl die 
Gute, allen seinen Bemühungen zum Trotz, nie 
korrekt sprechen lernte. Nach seinem Hinscheide» warf 
sie sich verzweiselnd über seine Leiche und ries: .Wie 
soll ich leben ohne dir?" 

.Ohne dich/ verbesserte der Tote. 
* 

Der von einem »»«gezeichneten Lehrer nicht 
alle« ertragen kann: Härte, Hohn, Prügel, ist kein 
lernbegieriger Schüler. 

ft 

Ich habe «ein Leben damit zugebracht, nicht 
nur den andern, sondern auch mir selbst zu sagen: 
So sind » i r ! Seien wir vernünftiger und besser. 
Mein Predigen hat den andern nicht« genützt; sie 
fragten nur: Wa« haben wir ihr getan, daß sie 
un« haßt? Daß ich ihne.i au« Liebe predigte, merk-
ten sie nie. Ihnen nützte ich also nicht. M i r selbst 
aber habe ich genützt. Ein schlechter Prediger, der 
nicht vor allem sich selbst inS Gebet nimmt. Nun, 
da« darf ich sagen, weil e« wahr ist: Ich nehme 
mich in» Gebet. 

Man bleibt ein Tor bis inS höchste Alter, 
aber man hat nicht da« Recht, ein Tor zu sein. 
O, jung sein, jung sein und da» Recht haben, ein 
Tor zu sein! 

Wir dürfen da» Wort, da» ein Weiser jüngst 
ausgesprochen hat: .Zurück zu Kant, heißt über 
hinaus", auch auf unsre Dichter anwenden und 
sagen: „Zurück zu Goethe, Schiller, Kleist, Grill-
parzer, heißt über sie hina»«." 

Sind die Kinder schon geboren, die diesen Aus-
schwung erleben sollen? 

Eine Anekdote, die mein Vater gern und oft 
erzählte: 

Ein österreichischer Kaufherr, der eine Reife 
nach Australien unternommen hatte, schickte vo« dort 
seinem in Wien lebenden Bruder einen ungewöhnlich 
schönen und gelehrige» Papagei. Heimgck du. war 
eine seiner ersten Fragen: „Na, wie habt ihr denn 
meinen Papag«i gesunden?" 

Eine kleine Verlegenheitspause trat ein, dann 
brachte die Hausfrau schonend hervor: „Ein bissel 
zach war er halt." 

„Zach? — Um GotteS willen, ihr habt ihn doch 
nicht gebraten und gegessen? Er hat ja 14 Sprachen 
gesprochen." 

Der Bruder schlug die Hände zusammen : „Jessa« l 
Warum hat er denn nix g'sagt?' 

Kundmachung. 
Anzeigrpfficht für Erkrankungen an 

Schafblattern. 
Die Aerzte u»d HaushaltungSvorstände und 

Schulleiter werden neuerdings darauf aufmerksam 

gemacht, daß mit Erlaß der steiermärkifchen Statt« 

halterei vom 12. Apri l 1915, ZI. 11/692/1, die 

mit Gesetz vom 14. April 1913 für Jnsektion«-

krankheiten vorgeschriebene Anzeigepflicht auf alle Er« 

krankungen an Schafblattern ausgedehnt wurde. 

Verletzungen der Anzeigepflicht werden im Sinne 

de« § 39 obzenannten Gesetzes mit einer Geldstrafe 

von 100 Kronen oder mit Arrest bis zu acht Tagen 

bestraft. 

S t a d t a m t E i l l i , am 1. März 191S. 

Der Bürgermeister: Dr. von Jabornegg. 

Reizende Neuheiten in 

F r ü h j a h r s - K o n f e k t i o n , 

Jacken, Mäntel und 
Schossen in modernen 
Glockenschnitt, eben-
so grosse Auswahl in 

Blusen-N euheiten 
niid Klnderkleidchen bei Frau 

Cili Rozic 
Grazerstrasse 31. 

Wohnung 
für 1. April g e s u c h t . Bestehend 
aus 1 grossem Zimmer, Küche, Speis, 
Holzlüge oder Keller. Anträge an 
die Verwaltung d. B1 Scb. 

Ueberspieltes 

Klavier 
ist billig zu v e r k a u f e n . Gaberje 85. 

bia 120 cm Breite werden gelegt in 
der Flissieranstalt C. B Q d e f e l d t , 

Marburg, Herrengasse 6. 
Auswärtige Aufträge schnellstens. 

Maschinschreibunterricht. 
Lehi befähigter Maschiticbreiblehrer 
erteilt Unterricht im Maschinschreiben 
und Stenographie zu sehr mässigen 
Preisen. Anfragen sind zu richten 
an Stadtamtssekretär Hans Blechioger. 

Einstöckiges Wohnhaus 

nengebant, mit Gastwirtschaft, Bruint wein-
»chank, Trafik und Garte n in «iii4in deut-
schen Orte in unmittelbarer Nihe rou Cilli 
i>t preixwttrdig zu verkaufen LUselbst 
•ind auch weitere drei WohnhAii»er mit 
•Ttraffflhiger Oeknnoinie varkiudich. \us-
ka ist erteilt die RealititeaTcrkelir»Vermitt-
lung li-r Stadtgemeinde Cilli (äekret&r 
Haus Blechinger) 

Weingartenrealität 
in der Gein' i'ide Tüchern, mit Wohnhaus, 
Stall, Presse, Holzla««, Schwaines'atl, 
2 Joch R<-bengrand nebst cross r Wiese. 
Prris 5500 K. Sofort verkiaslica. Aas-
unft erteilt die RcalititenTerkehrsrer-

mittlune der Stadtgemtiode Cilli (8e»ret4t 
Hans Bleclin^er). 

Postsparkasse Nr. 3G.900 

D t t M Ä u c h d r u i k m i Celcja! 

| 
i Herstellung von Druckarbeiten wie: 1 

werke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Auverts, 
Tabellen, öpeisenlarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, tohn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

Inseratenannahmestelle für die 

Deutsche Wacht 

lX'rmählungsanzeigen, Siegelmarken 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
vurchfchreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, tandwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung. | : : Cilli, RatliauMaffc Nr. s :: | | | | 
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Kundmachung 
betreffend die Meldung der Wehrpflichtigen aus Galizien und aus 

der Bukowina. 
Auf Grund de< § 53 bei Dehrgefetze« sowie 

ber 88 9 und 4 de« Landsturwgefetze« wird ver-
lautbar»: 

Alle nicht de« aktiven Militirverbande ange-
hörenden wehrpflichtigen Personen, welche entweder 

a) in Galizien oder in der Bukowina heimatberech-
tigt sind oder 

d) in eine« dieser Kronländer ansässig sind (d. h. 
sich dort ständig aushallen, don ihr< Wohnung, 
ihren Geschäit«detrieb, ihre Wirtschaft, ihre bc> 
rufliche Anstellung u. dgl. haben), sich jedoch vor-
übergehend in einem anderen Teile der Monar« 
chie befinden oder 

c) au» einem dieser Kronländer seit Ausbruch deS 
Krieges weggezogen sind und ihre Heimat berech-
tigung in einem anderen Teile der Monarchie nicht 
nachzuweisen vermögen, 

sind nach Maßgabe der nachfolgenden Bestimmungen 
zur Meldung verpflichtet. 

Die Meldepflicht erstreckt sich aus die vorbezeich-
neten Wehrpflichtigen ohne irgendeine Ausnahme, so-
mit sämtlicher GeburtSjahrgänge (1865 bis 1898) 
und ohne Rücksicht daraus, in welchem Wehrpflicht« 
Verhältnisse sie sich befinden; e» haben sich infolge« 
dessen unter ondeiem insbesondere auch alle bei den 
bisherigen Musterungen geeignet Besuvdenen, jedoch 
Enthobene« oder nach der Einriickung wieder a»» 
dem Militärdienst Ausgeschiedenen, alle noch 8 29 
de« Wchrgesehee Begünstigten, alle vom Erscheinen 
bei den bisherigen Musterungen befreit gewesenen 
Aerzte, weiterS jene, welche sich wegen angeblicher 
Gebrechen vom Erscheinen bei den bisherigen Mu-
sterungen sür befreit erachtet hatten, sowie selbst-
verständlich auch solche, welche etwa mit dem Er« 
scheinen zur Musterung oder mit der Einrückung auS 
irgendeinem Grunde im Verzüge find, u. s. w. zu 
melden. 

Zur Meldung sind lediglich diejenigen nicht ver-
pflichtet, welche zwar den in Betiacht kommenden 
GedurtSjahrgängen angehören, aber au» einem ge-

Stadtamt Cilli, am 0. März 

setzlichtn Gru» vor Erreichung der oberen Alter«-
grenze au» der Landsturmpflicht ausgetreten sind; es 
»?rd jedoch auch diesen Personen die freiwillige Mel-
dung dringendst nahegelegt, damit ihre vorzeitige Be« 
freiung von der Landsturmpflicht amtlich sestgestellt 
werden kann und sie sich im Falle von Beanstän-
düngen hierüber entsprechend auszuweisen vermögen. 

Die Meldepflicht umsaßt die Pflicht zur ersten 
Meldung und zur weiteren Ausenthalt»meldung. 

1. Erste Meldung. 

Die erste Meldung ist von allen obbezeichneten 
Personen, welche sich im Jnlande befinden, binnen 
48 Stunden nach Anschlag dieser Kundmachung zu 
erstatten. 

Für diejenigen, für welche diese Kundmachung 
erst später wirksam wird (Ausscheiden au« dem ak> 
tiven Militärverbande, Eintreffen au» dem Auslande, 
Befreiung de« betreffenden Gebietes vom Feinde usw.), 
läuft die 48stündige Frist sür die erste Meldung von 
dem Zeitpunkte de» Beginnes der Wirksamkeit der 
Kundmachung sür sie. 

Die Meldung hat im Gemeindeamte (beim Ma-
gistrate) jener Gemeinde zu erfolgen, in welcher der 
Meldepflichtige zurzeit fe.nen Wohnort Hai, feiten« 
derjenigen, welche innerhalb der obigen Frist sich 
nicht in ihrem Wohnorte aushallen, bezw. in den-
selben zurückkehren oder keinen bestimmte» Wohnort 
haben, bei jenen Gemeinden, in welchen sie sich ge-
rade aushalten. 

Die Meldung ist grundsätzlich persönlich zu er» 
statten. 

Zur Meldung sind alle im Besitze der Melde-
Pflichtigen befindlichen Dokumente über ihre Peifo» 
sowie über ihr Wehrpfllchtvrrhältni« mitzubringen. 

Ueber jede Meldung wird ei» „Person«- und 
Meldenachwei»" ausgefertigt und dem Betrefjenden 
eingehändigt 

E« wird den Meldepflichtigen in ihrem eigensten 
Interesse empfohlen, zur Meldung auch ein« Photo-
graphie (womöglich unaufgespannl) mitzubringen, da-

1916. 

mit der Person«- und Meldenachwei« mit derselbe» 
ausgestattet werden kann. 

2. Weitere Aufenthaltsmeldung. 

Nach der ersten Meldung sind die obbezeichae» 
ten Personen di« aus weitere« verpflichtet, auch jede 
Veränderung de« Aufenthalte» für länger al« drei 
Tage zu melden. 

Diejenigen, welche keine» bestimmten Wohnort 
haben, haben jede Ausenihaltsveränderung ohne Rück-
ficht auf die Dauer zu melden. 

Di« Veränderung deS Aufenthalte« ist unter 
Mitbringung de« Perfon»- und Meldenachweise« so-
wohl, und zwar vor der Veränderung, im Gemein!»«-
amt (beim Magistrat«) der bisherigen Aufenthalt«-
gemeinde al» auch, und zwar binnen 24 Stunde» 
nach Ei»tr«ss«n, im Gemeindeamt (beim Magistrat«) 
d«r neuen Ausenthallsgemeinde zu melde». 

Die erfolgten Ab- und Anmeldungen werd«» 
aus dem Person«- und Melde-Nachwei« bestätigt. 

Bei rücksichtSwürdigen Verhältnissen kann über 
besondere? Ansuchen die Enthebung von der Ver-
pflichtung zur weiteren AusenthaltSmeldung seile»« 
der politischen BezirkSbehörde de» Wohnorte« b<-
willigt werden. 

Die Nichtbefolgung dieser Vorschriften wird, 
sosern nicht der Tatbestand einer von den Ger'chte» 
zu ahndenden Straftat vorliegt, von den politische» 
Behörden im Sinne der bestehenden Gesetz« «»d 
Verordnungen strenge bestraft. 

Es wird ausdrücklich aufmerksam gemacht, daß 
e« im eigensten Interesse aller obbezeichneten Per-
sonen liegt, sich künftighin jederzeit drnch «inen «in-
wandfreirn Person»- und Meldenachwei« ausweise» 
zu könnrn, der von nun ab allein vor Beanstä»-
düngen zu sichern vermag. 

Die polizriliche» Meldevorschristen werden durch 
die obigen Anordnungen nicht berührt; denselb«» ist 
außrrdem zu entsprechen. 

Drr Bürgermeister: 

Dr. Heinrich o. Iabornegg. 

Statt besonderer Anzeige. 

Die glückliche Geburt einer gesunde» kräftigen Toch te r 
zeigen dankbar an 

Friedrich Wilhelm Nickisch von Rosenegk, 
Oberleutnant der Res. des 2. Garde-Dragoner Regiments, 

z. Zt. im Felde, 

Elisabeth Ntckisch von Rosenegk. geb. Sokoll von Reno. 

Seedorf bei Liegnitz, den 27. Februar 1916. 

ZI. 2363 /1916 . 

Kundmachung. 
Das Recbt zum Belage der Qrabstellen am städtischen 

Friedhose aus dem Jahre 1895 bis 1915 ist laut Friedbofs-

ordnung der Stadtgemeinde Cilli nach mehr als zwanzigjähriger 

Dauer bereits erloschen, weshalb jene Parteien, welche auf dem 

genannten Begräbnisorte Qrabstellen besitzen und das Grabanrecht 

beibehalten wollen, aufgefordert werden, die hiefQr entfallende 

ErneuerungagebQhr beim städtischen Zahlamte bis 1. April 1 9 1 6 

zu entrichten. 

S t a d t a m t C i l l i , am 26. Februar 1916. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich T. Jabornegg. 

Schöner Weingarten 
ungefähr i 1 / t Joch Weingarten, neu 
bepflanzt, 9 Joch schöner Wald, 
Wohnhaus lind zwei Nebengebäude, 
ist sofort zu verkaufen. Anzufragen 
in der Verwaltung d. KI. 21740 

Echte reinrassige 

Foxterrier 
4 Stück : 3 Männchen, 1 Weibchen, 
sind in 14 Tagen abzugeben. Mit 
N a t u r s t u t z , was nur selten vor-
kommt. Näheres bei Franz JaTan6i£, 
Ratschach bei Steinbrück. 

D n » c k s o - t e n V e r r m s b u c h d r u c k e m 

Heftn »u maumtn i>niln » V t l C u J s t V L - I U I * 

j u n g e r V e r k ä u f e r 
und 

geschickter Schaufenster- Dekorateur 
rar feines Wäsche- und Modengeschäft 
In Graz zum baldigen Eintritt g e s u c h t . Schriftliche Offerte mit Refe-

renzen, Angabe der GehaltsansprÜche unter „Ehrlich und tslehtig 60 a" an die 

Annonzen-Expedition Jos. A. Kienreich in Graz. 

©«trifilntunq, Verwaltung, Druck und Verlag: BereinSbuchdnickeret „Gcteja" in Cilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido SchiMc. 


